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AMlichrk Ce:!.
/ Bekanntmachung.

Es liegt Veranlassung vor, darauf hinzuweisen, daß die vom
Wundesrat festgesetzten Höchstpreise für Brotgetreide nur für
trockene und gesunde mahlbare Frucht gelten. Bei Anlieferung von
feuchter und nasser Frucht sind daher zur Herbeiführung einer an¬
gemessenen Minderung des Höchstpreises Abzüge am angeiiefertcn
Gewicht notwendig, um den Kreis vor Schaden zu bewahren, und
zwar werden im allgemeinen bei klammem und feuchtem Getreide
2—3 Prozent und bei nassem Getreide 4—5 Prozent als Entschä¬
digung für den Feuchtigkeitsgehalt in Abzug kommen. Die Be¬
wertung der Frucht erfolgt bei fuhrenweiser Ablieferung durch die
empfangende Mühle bezw. durch das Lager, während bei Bahnab¬
lieferungen der Aufkäufer den Minderwert festsetzt. In den Fällen,
in denen der Landwirt mit dem festgesetzten Abzun nicht einver¬
standen ist, haben die Mühlen und Lager sowie die Aufkäufer An¬
weisung, das vom Kreisausschuß engesetzte Schiedsgericht anzu¬
rufen, dessen Entscheidung für die Beurteilung des Minderwertes
alsdann maßgebend ist.

Wiesbaden , den 23. Oktober 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

F .-Nr . II . II182 . von Heimburg.

Nr . 630.
Nachstehendes Verbot wird hiermit zur allgemeinen Kenntnis

gebracht mit dem Bemerken, daß jede Uebertretung oder Anregung
dazu, soweit nicht nach den allgemeinen Sirasgefetzcn höhere
Strafen verwirkt sind, nach $ 9, Buchstabe b des Gesetzes über den
Belagerungszustand vom 4. Juni 1831 in der Fassung des Gesetzes
vom 11. Dezember 1915 bestraft wird.

Es ist verboten, Patente oder Musterschutzrechte, die ein
Deutscher oder eine deutsche Firma im Auslande angemeldet oder
erworben hat, und die einem Ausfuhrverbot unterliegende Gegen¬
stände betreffen, unmittelbar oder mittelbar nach oder in dem feind¬
lichen oder neutralen Auslande zu veräußern oder dort in anderer
Weife zu verwerten.

Das Gleiche gilt von Fabrikationsgeheimnissen, soweit es sich
um einem Ausfuhrverbot unterliegende Gegenstände handelt.

Mainz , den 25. Oktober 1918.
Der Gouverneur der Festung Mainz,

v. Bücking,
General der Artillerie.

Nr . 631.
Unter Bezugnahme auf die Verordnung vom 20. März 1916,

betr . Ausübung der Jagd im Befehlsbereich der Festung , wird
darauf hingewiesen, daß die in 8 2 der Verordnung vom 29. Ok¬
tober 1915 vorgeschriebene Anmeldung der Treibjagden auf dem
linken Rheinufer beim Gouvernement in Wegfall gekommen ist.

Wiesbaden, den 27. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.

Nr . 632.
Friedrich Braun aus Heßloch ist heute von mir als Feldhüter

der Gemeinde Heßloch vereidigt worden.
Wiesbaden , den 27. Oktober 1916.

J .-Ar . L . 3270. Der Königliche Landrat.

Nr . 633.
Bekanntmachung

betreffend Handel mit Schlachischiveinen.
Ungeachtet der von der Bezirksfleischstelle erteilten Weisung,

daß Schweine von über 160 Pfund nicht mehr an Private zur
Weitermast oder Schlachtung verkauft werden dürfen , besteht dem
Vernehmen nach noch iminer ein lebhafter Handel mit bereits
schlachtreifen Schweinen. Die Käufer suchen sich auf diele Weise
die Vorteile der Hausschlachtung zu verschaffen, ohne daß sie die
Mästung des Schweines selbst geleistet haben. Hierdurch wird
nicht nur die Fleischversorgung der übrigen Bevölkerung gefährdet,
sondern es finden auch nicht zu rechtfertigende Verluste an Schlacht¬
tieren statt dadurch, daß die Käufer gar nicht im Besitze der Futter¬
mittel sind, um die Tiere weiter zu mästen, sondern nur den Ver¬
such machen, sie 6 Wochen durchzuhungern, um nach Ablauf die Er¬
laubnis zur Hausschlachtung zu erhalten . Auch dadurch, daß die
Tiere vielfach in ungeeigneten Stallungen untergebracht werden,
treten Krankheiten auf, die bereits in vielen Fällen zur Notfchlach-
tugn geführt haben. Um diesen Uebelständen abzuhelfen, ist der

Vorstand des Viehhandelsverbandes in Uebereinftimmung mit dein
Königlich Preußischen Landesfleischamt und mit Zustimmung des
Ministers für Landwirtschaft, Domänen und Forsten der Meinung,
daß Schweine im Lebendgewicht über 120 Pfund tatsächlich nicht
zur Weitermast, sondern zur Schlachtung gehandelt werden. Wenn
sie vor der Schlachtung noch 6 Wochen eingestellt werden, so ge¬
schieht dies nur , um der Form nach den Vorschriften über die Haus¬
schlachtung zu genügen.

Der Vorstand des Viehhandelsverbandes erläßt daher gemäß
8 2 der Satzungen folgende Anordnung:

Schweine im Lebendgewicht über 120 Pfund mit Aus¬
nahme von Zuchtsauen und Ebern dürfen nur noch zur
Schlachtung bei strengster Jnnehaltung der nach der Be¬
kanntmachung vom 14. Februar 1916 zur Regelung der
Preise für Schlachtschweine (R. G. Bl . S . 99) zulässigen
Preisen gehandelt werden. Der Ankauf der Schweine vom
Landwirt oder Master ist nur den Mitgliedern des Vieh¬
handelsverbandes , die von dem Vorstand eine Ausweiskarte
erhalten haben, gestattet. Die Tiere müssen auf der Kreis¬
sammelstelle abgeliefert werden . Wer an eine nach dieser
Vorschrift nicht berechtigte Person Vieh verkauft oder zum
kommissionsweisen Verkauf abgibt , macht sich gemäß der An¬
ordnung der Landeszentralbehörde vom 19. Januar 1916,
Amtsblatt der Königlichen Regierung zu Wiesbaden, Seite
28, strafbar . Zuwiderhandlungen der Verbandsmitglieder
sind mit der gleichen Strafe bedroht, außerdem kann die
Ausweiskarte zeitweilig oder dauernd entzogen werden.

Diese Anordnung tritt mit ihrer Veröffentlichung in Kraft.
Frankfurt a. M ., den 25. Oktober 1916.

Der Vorstand des Diehhandelsverbandes für den Regierungs-
bezirk Wiesbaden.

Vorstehende Bekanntmachung bringe ich zur allgemeinen
Kenntnis.

Die Magistrate und Gemeindevorstände ersuche ich, die Be¬
kanntmachung auch auf ortsübliche Weife zu veröffentlichten.

Wiesbaden, den 28. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.

von H e i m b u r g.

Riebe erweck! Liebe.
i ' Original -Roman von H. Courths - Mahler.
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Fee hatte in dieser Nacht ihr Lager nicht ausgesucht. Don
ihrer Zofe hatte sie sich ein weiches Morgenkleid überstreifen lassen
und sie dann zu Bett geschickt. Dann war sie abwechselnd ruhelos
auf und ab geschritten oder hatte erschöpft und verzweifelt auf dem
Divan gelegen. Bis gegen ein Uhr hatte sie aus ihres Gatten
Arbeitszimmer noch Licht schimmern sehen. Dann horte sic ihn
leise die Treppe heraufkommcn. Sic hatte das elektrische Licht
in ihrem Zimmer ausgedreht . Er sollte nicht w.ssen, daß sie
wachte.

Atemlos lauschte sie, bis feine Tür sich hinter ihm schloß.
Müde und matt zum Sterben und doch nicht imstande, zu

schlafen, sah sie den jungen Tag erwachen. Diesen Tag. der ihr
Furchtbares bringen würde. In fahier, nüchterner Klarbeit brach
kr an — dann streute die aufgehende Sonne rotgoldenes Licht über
die Welt. — Draußen im Garten zwitscherten die Bügel. Ihre
zarten Stimmen schienen Fee grell und unerträglich. Erschauernd
schloß sie das Fenster , als tönnte sie damit das erwachende Leben
ersticken.

Der Kopf tat ihr weh. be löste die schweren Flechten,
die wie goldene Schlangen über das weiße Morgenlleid herab¬
fielen.

Vor Kälte zusammenschauernd, hüllte sie sich in ein Tuch und
sank ermattet in einen Sessel. Reben sich auf einem Tischchen hatte
sic ihre Uhr liegen. Die Zeiger rückten unbarmherzig weiter.
Fünf Uhr — sechs Uhr — nun wurde es lebendig im Hause. Die
Dienerschaft begann ihr Tagewerk.

Sieben Uhr. -
Sie lauschte hinaus und schrak empor. Ganz deutlich börte

sie, wie die Tür ihres Mannes auf- und zugemacht wurde — leise
und vorsichtig. Und nun vernadin sie seinen elastischen Schritt . An
chrer Tür hielt er einige Augenblicke still, wohl um zu lauschen, ob
sie noch schlief. Nun gingen seine Schritte weiter — die Treppe
hinab.

Eine ungeheure , erstickende Angst kroch an sie heran . Sie
lehnte zitternd am Türrahmen . Und da wurde ihr plötzlich eine-
klar — sie konnte ihn nicht ohne Abschied gehen lassen — sie konnte
»licht.

Sich gewaltsam ausraffend, öffnete sie die Tür , ohne daran
?u denken, daß ihr das Haar getost über den Rücken hing.
Draußen auf dem Korridor ging der Diener ihres Man-
bes eben mit Kleidungsstücken vorüber, die er wohl gereinigt
hatte.

, Wo ist mein Mann ? stieß sie tonlos hervor.
Der Diener war durch ihr plötzliches Erscheinen ein wenig er¬

schrocken. Er starrte verdutzt in ihr blasses Gesicht.
Der gnädige Herr — in feinem Arbeitszimmer . Er wünscht

hart das Frühstück zu nehmen, weil er gleich ausfahren will, sagte
er hastig.
. ' Sie eilte an ihm vorüber , die Treppe hinab. Die Schleppe
ihre« Kleides schleifte hinter ihr her und die blonden Zöpfe fchau-
Eelten sich auf dem Rücken.

Donnerwetter — die sind echt, dachte der Diener, der :hr be-
lrosfen nachstarrte. So hatte man die junge Gnädige hier im Hause
Koch nicht gesehen, sie tarn immer in voller Toilette aus ihrem
«Zimmer.

Fee dachte nicht daran , daß sie im Negliges war . Sic dachte
überhaupt nur eins — daß sie Hans noch einmal sehen, noch einmal
sprechen mußte, ehe er ging.

Sa eilte sie bis an das Arbeitszimmer ihre? Gotten. An der
Tür blieb sie einen Moment stehen und holte tief Atem. Zitternd
drückte sie dann die Klinke nieder und trat sch'nell ein, die Tür hastig
hinter sich schließend. T , _

Kraftlos lehnte sie drinnen an dem Türpfosten und sah ihren
Mann vor sich— wie durch einen Schleier.

Er saß schon völlig angckleidct am Schreibtisch. Bei ihrem
Eintritt drehte er sich gar nicht um in der Meinung , der Diener sei
eingctreten. Als aber hinter ihm alles so seltsam still blieb, wandte
er sich um — und erblickte Fee.

Mit einem halbuntcrdrückten Ausruf sprang er auf und sah
sic mit ausflammendem Blick an . So rührend und blaß und hls-
los lehnte sie an der Tür und die eine goldene Flechte hing ihr
gelöst über d.e Schulter. Ein wenig wirr und ungeordnet
ringelten sich die blonden Wellen um das bleiche übernäch¬
tigte Gesicht, aus dem die braunen Augen brennend heraus¬
leuchteten.

Sich gewaltsam fassend, trat Hans ihr näher . Er sah ihr an,
daß Ungewöhnliches sie zu ihm führte.

Du bist schon wach, Fee? Was führt Dich zu mir ? Ick) sagte
Dir doch, daß ich heute früh fort muß.

Sie sah ihn an mit einem so schmerzlichen, verzweifelten Blick,
daß er bis ins Innerste erschrak. Und aus seinen Augen brack) eine
so heiße, sorgende Zärtlichke.t, daß sie zitterte.

Fee — um Gotteswillen was ist Dir ? fragte er, sich kaum be¬
herrschen könnend.

Da streckte sie piötzlich die Hände nach ihm aus — taumelte
auf ihn zu und sank kraftlos an ihm herab, ehe er sie halten
konnte. Sie umklammerte feine Knie und rief in höchster Ses-
lennot:

Geh nicht, von mir, Hans — geh so nicht von mir — ich ertrage
es nicht!

Es ging wie ein Ruck durck) seine Gestalt — er wurde bleich
nsie der Tod. In ihren Worten loa ein Ausdruck, der ihm plötzlich
euthüllte, was in ihrer Seele für ihn lebte.

Er konnte sich diese Worte nicht deuten, fühlte nur , daß etwas
Gewaltiges sie erschütterte und die Siegel von ihrem bisher für ihn
verschlossenen Herzen löste.

Erschüttert beugte er sich über sie und hob sie liebevoll aus.
Fee — Fee — was ist Dir, Fee?
Sie umfaßte seine Schultern und hielt ihn fest wie in einem

Krampfe.
Du darfst nicht in den Tod gehen, Hans , ncht ohne mich — ich

will mir Dir sterben! Ich weiß ja — Du willst Dich mit Forst
duellieren — Du hast gehört gestern, daß er es wagte, mir von
seiner Liebe zu spreckien— und da hast Du ihn gefordert . Und
heute morgen — um acht Uhr soll es geschehen — Du nullst jetzt
fort — um Dich mit ihm zu schlagen. Ich weiß , daß es so ist —
schüttle nicht den Kopf — ich lasse mich nicht mit einer frommen
Lüge abspeisen — gestern, die beiden Herren — die alles mit Dir
besprochen — ich habe gelauscht in meiner Angst und habe gehört,
daß Du um ncht Uhr heute auf den Waldwiesen mit ihnen zusam¬
mentriffst. Und dort aus Deinem Notizblock habe ich' s auch gelesen.
Leugne nicht, Hans ! Dann bist Du zu Deiner Mutter gefahren
und !>ast Abschied genommen — ach, Hans — Deine arme Mutter!
— Und Bolkmer kam woh! gestern abend, um zu versuchen, das
Schreckliche zu verhindern — aber es ist ihm nicht gelungen. Als
Du mir sagtest — gestern abend — daß Du früh fort willst, da
habe ich gewußt, daß auch Bolkmer nichts ausgerichtet hat . Ich
habe die ganze Nacht gewacht und gebetet und mit meiner Ver¬
zweiflung gerungen. Und nun willst Du fort — fort von mir,
»hu« Abschied! Ach Hans — bin ich Dir denn gar nichts?
Laß mich nicht allein — ich will und kann lischt leben ohne Dich!

So stieß sie in leidenschaftlicher Erregung hervor und ihre
Hände krampften sich so fest um seine Schultern , als wollte sie ihn
mit Gewalt zurückkalten.

In seiner Seele aber tobte ein Sturm , der selbst diesem be¬
herrschten Manne alle Fassung zu rauben ,drohte, und in sein Ge¬
sicht trat ein so wundersames Sprühen und Leuchten, daß Fee er¬
schauernd und vergehend vor Schmerz und Wonne in das Geliebte
Antlitz blichen mußte.

Seine 'Anne umschlossen Fee plötzlich und preßten die zitternde
Gestalt aü sich.

Fee — Fee! Sage mir — liebst Du mich? fragte er mit einem
Jauchzen in seiner Stimme , das sie erzittern machte. Er konnte in
d esem Augenblick nichts fassen, nichts begreifen, als daß sie, zit¬
ternd vor Angst um ihn, in seinen Armen lag, und daß ihre heiße
Angst um ihn das Hohelied der Liebe sang und ihm Erfüllung seiner
heißen Sehnsucht verhieß.

Vergehend blickte sie in seine Augen, die jetzt sprühten und leuch¬
teten in heißer, bezwingender Lie':«e.

Ich liebe Dich — ich bete Dich an ! hauchte sie, alles unter dem
Strahlen dieser machtvollen Augen vergessend.

Ihre Lippen glühten ihm sehnsüchtig entgegen. Er preßte die
seinen daraus — heiß und fest — in einem Kuß, der für diese bei¬
den Menschen alle Seligkeit und Wonne dieser Welt in sich barg.

Und als sich ihre Lippen endlich lösten, sahen sie sich an — wie
träumend — und doch bas ganze, holde Leben in sich ausnehmend.

Mein Weib, sagte er leise mit unsagbarer Zärtlichkeit, die sie
erschauern ließ vor Wonne, mein Weib, meine süße, holde Frau —
endlich— endlich bist Du mein ! Nun halte ich Dich und lasse Dich
nicht mehr von mir ! Wie ich Dich liebe, meine schöne, herrliche
Fee ! Wie ich mich gesehnt habe nach der Stunde , da Du mein sein
würdest!

Sie sah ihn an wie im Traum — ungläubig — glückselig und
doch in heißer Bangigkeit. Dann schmiegte sie sich fest an ihn, er-
Rhauernd vor Glück und Schmerz in seinen Augen lesend, daß sie
geliebt wurde, wie seiten ein Weib.

Hans ! Hans!
All ihr Empfinden drängte sich in diese Worte zusammen und,

erzitternd ihre Wange an die seine schmiegend, fragte sie bebend:
Ist es wahr — träume ich nicht — Hans — Hans — Du liebst

mich?
Er küßte sie wieder, heiß und innig.
Fühlst Du es nicht, Fee ? Hörst Du mein Herz nicht an dem

Deinen schlagen? Hast Du es nicht gefühlt, wie es in mir stürmte,
wie ich mich bezwingen muhte, ruhig zu erscheinen, um Dich nicht
zu erschrecken? Ich habe gerungen um Deine Liebe — wie um das
höchste Gut, das mir das Leben zu bieten hat . Noch glaubte ich
mich so weit vom Ziel ! Wohl hoffte ich zuweilen, daß ich es bald
erreichen würde — wenn Du mich mit Deinen wundervollen Augen
so lieb und freundlich anblicktest. Aber gestern schien es mir, als
fei ich noch weit, weit vom Ziel entfernt . Ich merkte Deine Er¬
regung nach der Begegnung mit Forst und glaubte, er sei Dir noch
nicht gleichgültig.

Sie schrak auf aus ihrer glückseligen Versunkenheit und um¬
schlang in heißer Angst seinen Hals.

Ach Hans — Harz — bas war ja nur die Angst um Dich —
die namenlose Angst! Und nun — nun soll ich Dich lassen — o
mein Gott — jetzt, da ich Dich erst gesunden habe — jetzt, da das
Leben so hold und schön erscheint! Ach, mein geliebter Mann —
mein geliebter Mann — geh doch nicht von mir.

Sie sank, wieder von Angst überwältigt , in sich zusammen,
kraftlos, erschüttert in neu erwachtem Entsetzen.

Er hob sie auf seinen starken Armen empor wie ein Kind und
legte sie behutsam auf den Divan , sie fest umschlungen haltend und
sich über sie n>»geiid.

Komm doch zu Dir , mein armes Kind. Wohin hast Du Dich
mit Deiner Angst verirrt ? Was denkst Du nur so törichte Sachen?
So leichtsinnig gehe ich nicht auf ein Duell ein. Ich bin ein Feind
dieser unseligen Ducllaffären , bei denen immer die Angehörigen
des Opfers das größte Leid zu tragen haben . Nein, meine arme
Fee, da müßte ich mir schon gar nicht mehr die Kraft zutrauen, mir
auf andere Weise mein Recht zu schassen, wenn ich auf solch ein
blödes Zufallsspiel Eingehen sollte. Und meinst Du, ich wäre dann
so ruhig von Dir gegangen ? Nein , mein süßes Herz, einmal hätte
ich Dir sagen müssen, was Du mir warst — von dem Augenblick
an , da ich von Deinen Lippen Liebesworte hörte — vielleicht noch
eher. Diese Liebesworte galten damals einem anderen — aber ich
wollte Dich zwingen, sie eines Tages auch für mich zu haben. Und
ich habe es erreicht, mein süßes Weib . So , wie Du vorhin zu mjx
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Die Kriegslage.
Der Samstag -Tagesbericht.

WB . Amtlich. Großes Hauptquartier . 28. Oktober.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht
Auf dem Nordufer der Somme haben gestern die In-

fanterietampfe wieder eingesetzt. Starke Artillerievorberei¬
tung ging den Angriffen voran , zu denen die Engländer über
die Linie Gueudecourt —Lcs Boefs . die Franzosen aus der
Gegend von Morval in den Abendstunden vorbrachen. Un¬
sere Truppen haben die verbündeten Gegner durch Artillerie-
und Maschinengewehr -Feuer , nordöstlich von Morval auch
mit der blanken Waffe , zurückgeworfen. Die Stellungen sind
restlos behauptet.

Heeresgruppe Kronprinz.
Auch östlich der Maas spielten sich erneut schwere, für

uns erfolgreiche Kämpfe ab. Rach heftigem Artilleriefeuer
stürmten aus dem Thiaumonk -Walde , beiderseits Fort Douau-
mont und am Fumin -W'alde starke französische Kräfte zu
Angriffen vor. die gänzlich vor unseren Stellungen für die
Gegner verlustreich zusammenbrachen.

O e st l i che r Kriegsschauplatz.
Iront des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold

von Bayern.
Rach zweitägigem Wirkungsfeuer gegen den Abschnitt

westlich von Luck griff der Russe bei Zaturcy an. Der An¬
griff scheiterte vollkommen und unter schweren Verlusten für
den Feind.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Beiderseits von Dorna Watra drangen öfterreichifch-

ungarifche Truppen in die russischen Stellungen ein und nah¬
men mehrere höhen im Stürme . 8 Offiziere und über 560
Mann wurden gefangen eingebrachk.

An der Siebenbürgischen Ostfront dauern dio kämpse in
den Grenztülern an. Südlich von Kronstadt sBrasso) wurde
von unseren verbündeten Truppen eine rumänische Höhen¬
stellung in überraschendem Vorstoß genommen und der Erfolg
in scharfem Nachdrängen bis ins Tal des Partzuga erweitert.
Im übrigen ist die Lage nicht wesentlich geändert.

D a l ?a n kr i e g s scha u p l a h.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschall»

von Mackensen.
In der nördlichen Dobrudscha fanden unsere verfolgen¬

den Abteilungen bisher wenig Widerstand. Alle Anzeichen
deuten auf hastigen Rückzug des Gegners . 5S0 Versprengte
wurden gefangen , einige Munitionskölonnen und Bagagen
erbeutet.

M a z e do n ifche Front.
Serbische Angriffe gegen die deutsch-bulgarischen Stellun¬

gen im Eerna -Vogen scheiterten ebenso wie Teilvorstöße des
Gegners an den Ofthängcn der Moglena und südwestlich des
Doiran -Sees . An der Struma Pakrouillen -Geplünket, bei
Orfano lebhafteres Artilleriefeuer.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Der Sonntag-Tagesbericht.
WB . Amtlich. Großes hauptquarlier , 29 . Oktober.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rnprecht

Nach starkem Feuer zwischen Gueudecourt und Les Boeufs
sich entwickelnde 2lngriffe der Engländer wurden größkenkeils
durch unsere Artilleriewirkung niedergehalken ; wo sie zur
Durchführung kamen, wurden sie verlustreich abgewiesen : da¬
bei sind zwei Panzer -Kraftwagen durch Volltreffer zerstört
worden . Später drangen östlich Les Boeufs zwei feindliche
Kompagnien , in unsere vordersten Gräben ein : dort wird noch
gekämpft.

Heeresgruppe Kronprinz.
Nur der Artilleriekampf erreichte auf dem Ostufcr der

Maas zeitweilig beträchtliche Stärke.
Oestllcher Kriegsschauplatz.

Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold
von Bayern.

Fast die ganze Stochod-Lmie hielten die Russen unter
lebhaftem Feuer , das westlich von Luck größte Heftigkeit an¬
nahm. Ein aus dem Waldgebieke östlich von Szelwow er¬
folgender russischer Angriff brach in unserem Sperrfeuer zu¬
sammen.
Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.

An der Ostfront von Siebenbürgen nichts neues.
Südlich des Toemoefer -Paffes ist im Angriff Azuga

gesprochen hast — so voll heißer, tieser Liebe — so habe ich es mir
ersehnt in den Stunden , da ich mit mir selber kämpfen mußte, um
nicht vorzeitig meine Gefühle zu verraten . Und nun sei ruhig,
mein geliebtes Herz. Ich denke nicht daran , mich mit Forst zu
schlagen.

Ähre Erregung machte sich in heißen Tränen Luft, die er liebe¬
voll trocknete. Aber noch war nicht alles Bangen aus ihrer Seele
gewichen, noch blickten ihre Augen voll Unruhe.

Aber Du sprachst doch abseits mit Forst?
Er zog die Stirn finster zusammen.
Ich sagte ihm, daß ich ihn ein drittes Mal nicht mehr auf

Deinem Weg sehen wollte?
Sie zweifelte noch immer, dachte noch immer an eine fromme

Lüge.
Aber die Herren gestern — und — daß Du fort willst, heute

morgen —.
Er küßte erst einmal andächtig ihren zuckenden Mund und die

bang forschenden Aügen. Dann sagte er lächelnd:
Mit denen sollte ich heute um acht Uhr ein Wiesenterrain am

Walde besichtigen, auf dem Villen erbaut werden sollen. Ich glaube
aber, die Herren müssen das nun ohne mich tun . Denn ich kann
meine süße Frau jetzt unmöglich verlassen, die würde sich doch
wieder in ihre törichte Angst cinspinnen. Und — ach, Fee — meine
herrliche Fee — gesegnet sei Deine Angst, die Dich mir in die Arme
trieb! Wer weiß, wie lange meine stolze Prinzessin mich noch hätte
schmachten lassen! Und jetzt — jetzt habe ich keine Zeit zu Geschäf¬
ten — jetzt bringt mich nichts auf der Welt von Deiner Seite . Ich
muß mich erst gründlich überzeugen, daß die süße Frau hier in
meinen Armen mir auch wirklich gehört für alle Zeit . Dies eine
Mal will Hans Ritter wirklich leichtsinnig sein und Geschäft — Ge¬
schäft sein lassen. Halt mich fest, Liebste — halt mich fest.

Ach, das ließ sich Fee nicht zweimal sagen. Sie schmiegte sich
glückselig fest in seine Arme. Und ihre Wangen glühten und
blühten, und in den Augen strahlte ein glückseliges Leuchten.

Da hat Hans Ritter die ganze Welt vergessen — nicht nur
seine Geschäfte.

Die Uhr schlug acht — das mahnte ihn an eine Pflicht.
Jetzt muß ich Dich einen Augenblick allein lassen, Süße . Ich

will meinen Dlener im Auto auf die Waldwiescn hinausschicken,
damit die Herren nicht vergeblich auf mich warten.

Schnell ging er hinaus — aber schnell war er auch wieder an
ihrer SeUe. Und er schlang ihre goldenen Zöpfe um seinen Hals
und sagte übermütig:

So , Prinzessin Goldhaar — nun bin ich gefangen.
Sie sah ihn voll hinreißender , zärtlicher Schelmerei an.
Willst Du unbedingt eine Prinzessin haben, Du Hochbinaus?

In Deinem Märchenbuch sah die Auserkorene Deines Herzens
übrigens gar nicht sehr schön aus.

crrcichi: isoh zähen feindlichen Widerstandes sind in Rich¬
tung Eampolung und weiter westlich Fortschritte gemacht
worden.

Balkankriegsschauplah.
Heeresgruppe des Generalfeldmarfchall»

von Mackensen
Die Lage hat sich nicht geändert.

AlazedonischeFront.
Südöstlich von Kenali und im Cerna -Bogen sind feind¬

liche Angriffe blutig gescheitert.
Der Erste Generalquariiermeister : Ludendorff.

Der österreichisch-ungarische Tagesberichk.
WB . Wien,  27 . Oktober. Amtlich wird verlautbark:

Oefilicher Kriegsschauplatz.
Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Unsere Angriffe nördlich von Eampolung und südlich von Pre-

deal machten Fortschritte. An der ungarisch-rumänischen Ostgrenze
wurden feindliche Gegenstöße abgeschlagen.

Bei Sara Dornei nahmen unsere Truppen einen russischen
Höhensiühpunkt . Gegenangriffe der Russen scheiterten.
Heeressront des Generalseidmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Im Bereiche der österreichisch-ungarischen Truppen nichts von
Belang.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die feindliche Artillerie - und Minenwerfertätigkeit gegen die

Stellungen auf der Sarsthochsläche und die dahinter liegenden Räume
steigerte sich zeitweise zu großer Heftigkeit.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
In Albanien nichts Neues.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs,
von Hofer,  Feldmarschalleutnaut.

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
WB . Wien.  28 . Oktober.

Oefllicher Kriegsschauplatz.
Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Die Kämpfe südlich von Szurdut und des Doeres -Torony-

(Roten -Turm ) -Passes dauern an. Südöstlich von predeal warfen
österreichisch-ungarische und deutsche Truppen den Feind aus stark
verschanzter Höhenstellung in das Parazuga -Tal hinab . An der
ungarischen Ostgrenze wurden rumänische Gegenstöße abgeschlagen.

Oestlich der Dorna -Watra brachen wir auf 4 Kilometer Front-
breite in die russischen Stellungen ein. Der Feind ließ 8 Offiziere.
514 Mann und 2 Maschinengewehre in unserer Hand. Seine Ver¬
suche, die ihm entrissenen höhen zurückzugewinnen , blieben ohne
Erfolg.

Heeressront des Generalseldmarschall » Prinz Leopold
von Bayern.

Bei der Armee des Generalobersten von Terfztyansky starker
Geschühkampf. Ein vereinzelter russischer Vorstoß bei Jay Turcy
wurde unter Feindverlusten abgeschlagen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Am Südslügel der küstenländischen Front dauern die Artillecie-

nnd Minenwerferkämpfe fort . Feindliche Infanterie , die entlang
der Straße von Oppacchiasella vorging , wurde durch unser Feuer
rasch zur Umkehr gezwungen . In Tirol nimmt das feindliche Ge-
schühfeuer stellenweise an Heftigkeit zu.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Bei unseren Truppen nichts Neues.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstab « :
von h ö s e r . Feldmarschalleutnant.

WB . Wien,  29 . Oktober. Amtlich wird verlautbarl:
Oestlrcher Kriegsschauplatz.

heeressront des Geuerals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Westlich von Orsova nahmen wir in überraschendem Angriff

die den Ort beherrschenden höhen . Südlich des Vörös -Toronq-
(Roten -Turm )- Passes , nördlich von Eampolung und südlich von
predeal gewannen die österreichisch-ungarischen und deutschen
Streitkräfte unter erbitterten Kämpfen Gelände.

An der siebenbürgischen Ostfront nichts von Belang,
heeressront des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern-

Westlich von Luck und am Stochod heftiges feindliches Ar-
lilleriefeuer . Ein bei Szelwow versuchter Infcmterieangriff der
Russen wurde im Keime vereitelt.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der küstenländischen Front nimmt das feindliche Artillerie-

und Minenwerferfeuer an Krask und Amfang zu. Oestlich von
Görz und am Karst fühlte feindliche Infanterie gegen unsere Stel-
langen vor.

In Tirol hat das italienische Feuer abgeftauk.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Albanien unverändert.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalslabs,

v. h ö f e r , Feldmcrrschalleutnank.

WkkschiM«HM m!m MeSMle.
WBa . Berlin,  27 . Oktober. In der Nacht vom 26. zum 27.

Oktober stießen Teile unserer Torpedobostsstreilkräfle aus dsr
deutschen Bucht durch die Straße Dover -Calais bis zur Linie Folke-

Er küßte ihre feinen Hände inbrünstig , dann lachte er glücklich.
Aber sie hatte goldenes Haar — so wie Du. Und der Hoch-

hinaus gibt sich nicht einmal mit einer Prinzessin zufrieden , er will
eine junge Königin haben — für sein Herz — eine Königin mit
Haaren von Gold, mit Augen, wie die Sonne , und mit einer Haut,
so fein und weiß, wie Blütenschnee. Ihr Mund aber soll ihm alle
Paradieseswonnen verheißen.

Und seine Lippen preßten sich wieder heiß und zärtlich auf die
ihren.

Sie sah strahlend zu ihm auf.
Hans ! Ham»! jauchzte sie wieder — und er hatte tzie zuvor ge¬

wußt , daß man in diesen kurzen Namen eine solche Fülle von
Seligkeit hineindrängen konnte.

So verging ihnen die Zeit in fliegender Eile . Aber sie wurden
sich dessen nicht bewußt, sie empfanden nur eines mit allen Sinnen:
daß sie sich in Liebe gefunden, daß sich die goldenen Tore des
Lebens für sie aufgetan und sie auf lachende, sonnige Gefilde
schauen durften.

Nach langer Zeit erst erinnerte sich Fee an den Besuch des
-Kommerzienrats Bolkmer am gestrigen Abend.

Was wollte er von Dir, Hans ? Du sahst so blaß und erregt
aus , als er fortgegangen war . \

Er wurde ernst und streichelte ihr das Haar.
Etwas Schlimmes hatte er mir berichtet. Fee. Etwas , was ich

Dir in Deiner cri-egten Stimmung verschweigen wollte . Aber nun
muß ich es Dir wohl sagen. Bolkmer sollte heute morgen mit zu
der geschäftlichen Konferenz auf die Waldwiesen hinaus , er will
sich an diesem Geschäft beteiligen. Er bat mich, ihn zu vertreten,
oder die Konferenz aufzuschiebcn, weil er glaubte , heute morgen
verhindert zu sein. Er war gestern abend auf dom Wege zu seiner
Tochter — der Arzt hatte ihm telephoniert — bei Ellen Forst sei
eine Operation nötig — sie ist gestern gestürzt und hat dabei
Schaden genommen. Er war in schwerer Sorge —

Fee wurde bleich und schauerte zusammen.
Ach — die Arme — die Arme.
Er zog sie tröstend an sich.
Ja , das arme Kind — sie ist wohl zu zart für bilc Ehe — mit

ihrem kranken Herzen. Aber daran sollst Du jetzt nicht denken,
mein geliebtes Weib. Diese Stunde gehört uns , nur unserem
Glück. Nur daran sollst Du denken. Du hast so schlümme Stunden
hinter Dir — die muß ich Dich erst vergessen machen.

Und er küßte sie wieder und sie trank seine Küsse wie den Quell
des Lebens.

Er ließ Fee nicht von sich an diesem Morgen . Sie hatten sich
so viel zU sagen und so viel Liebes zu tun . Aber als die Mittags¬
sonne ins Fenster schien, sprang die junge Frau auf und sah ver¬
wirrt und doch mit glücklichem Lachen an sich hovad.

Jetzt ist Mittag , Hans — und wie laufe ich üoch herum ? Was

sivnc-Boulogne in den englischen Kana! vor . Nach bisheriger die!-
düng des Führers der Tcrxedobooie Eommodore Michelfen wurden,
zum Teil vor den feindlichen Häfen, versenkt mindestens 11 Vor-
postendampfer und zwei bis drei Zerstörer oder Torpedoboote: ein¬
zelne Leute der Besatzungen konnten gerettet und als Gefangene
eingebrachk werden. Mehrere andere Wachtfahrzeugc und min¬
destens zwei Zerstörer wurden durch Torpedotreffer und Artillerie¬
feuer schwer beschädigt.

Ferner wurde der englische Posidampser „Queen " südlich Folke-
sionc versenkt, nachdem der Besatzung Zeit zum Aussteigen gegeben
mar.

Im Kana ! beim Varne -Feuerfchiff herrschte ein auffallend reger
Verkehr von Lazarettschiffen.

Unsere Torpedoboote sind wohlbehalten und ohne jeden Ver¬
lust in die deutschen Gewässer zurückgekehrt.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Die englische amtliche Meldung.
WB na. London, 27. Oktober . Amtliche Meldung . Die

Admiralität teilt mit : In der letzten Nacht versuchten zehn feind¬
liche Zerstörer einen Ueberfall auf unseren Transportdienst im
Kanal . Der Versuch mißglückte. Ein leeres Transportschiss wurde
versenkt, die Besatzung ist gerettet. Zwei feindliche Zerstörer wur¬
den versenkt, die anderen vertrieben . Man fürchtet, daß ein bri¬
tischer Zerstörer verloren gegangen ist; neun Mann der Besatzung
wurden gerettet. Ein anderer Zerstörer wurde torpediert und an
Strand gesetzt.

Notiz:  Dieser Meldung gegenüber verweisen wir auf dcn
deutschen amtlichen Bericht.

Ein neuirales Urteil über den französischen Vorstoß
bei Verdun.

B e r n , 26. Oktober. Oberst Egli schreibt in den „Basler Nach¬
richten" zur französischen Offensive bei Verdun : Wer sich nicht durch
Augenblickserfolge verblstffen läßt , fragt sich selbstverständlich,
welchen Zweck die Franzosen mit ihrem Vorstoß nördlich von Ver¬
dun verfolgen. Ist es eine große Offensive mit weitgesteckten Zie¬
len, oder ist es nur ein überraschender Borstoß, der aber ganz von
selbst nach kurzer Zeit aufhört . Daß es sich aber nur um eine kleine
Operation handeln kann, geht allein schon aus der geringen Breite
des Angriffs hervor . Daß man mit einer Ausgangsfront von nur
7 Kiometern keinen Durchbruch großen Stils versucht, dürfte wohl
ohne weiteres klar sein, wenn man sich erinnert , daß an der Somme
ursprünglich in einer Breite von 40 Kilometern angegriffen wurde,
ohne daß cs trotz der großen Erfolge möglich gewesen wäre , eine
klaffende Lücke in die deutschen Linien zu schlagen. In der Cham¬
pagne und bei Neuville wurde immer auf breiter Front ange¬
griffen, wenn es sich darum handelte, einen großen Angriff durch¬
zuführen . Allein schon diese Feststellung genügt, um die"Bedeutung
des französischen Vorstoßes zu erkennen.

Ein in die Augen springender Erfolg war dringend notwendig,
nachdem die großen Angriffe der letzten Tage an der Somme ge¬
scheitert sind. Daß dort heftig gekämpft worden war , ohne daß
mehr als kaum nennenswerte Teilerfolge errungen wurden , dürfte
in Frankreich nicht verborgen geblieben sein. Auch der Fall von
Konstanza hat sicher einen gewissen Eindruck gemacht. Daß weder
Sarrail noch die Russen vorwärts kommen, war ebenfalls unschwer
zu erkennen. Da mußte selbstverständlichetwas geschehen, um die
Zuversicht zu heben. Diesen Dienst wird die Einnahme von Fort
und Dorf Douaumont wohl erfüllen, trotzdem sie militärisch keine
große Bedeutung haben kann und vor allem die Gesamtkriegslage
auf dem westlichen Kriegsschauplatz nicht ändert.

Hauptmann Boelcke tödlich verunglückt.
WB . Berlin,  29 . Oktober. Hauptmann Boelcke ist im Ver¬

laufe eines Luftkampfes am 28. Oktober mit einem anderen Flug¬
zeug zusainmengestoßen und bei der darauf erfolgten Landung
hinter unseren Linien tödlich verunglückt. Am 27. Oktober hatte
er sein 40. feindliches Flugzeug abgeschossen.

Nicht der feindlichen Waffe ist der junge Held erlegen, ein Zu¬
sammentreffen widriger Umstände hat ihm den Tod gebracht, dem
er unzählige Male furchtlos trotzte. Er wird unserem Volke unver¬
gessen bleiben.

Zum Tode Voelckes.
Berlin,  30 . Oktober. Die „Bofsische Zeitung " schreibt:

Jeder für alle, nie einer für sich selbst!, das war Boelckes Wahlspruch,
wie derjenige eines jeden deutschen Offiziers, der weiß, daß er fein
Vaterland verteidigt und nicht zu Sportzwecken in den Krieg zieht.
Das ist der große Unterschied von der Auffassung des großen
Kampfes zwischen uns und den Engländern . Für jene ist es Sport
und Spiel , für die man die tributären Völker in die Armee treibt,
für uns ist es das heiligste, was es gibt, der Kampf um unsere Al¬
täre , um das Recht aufs Dasein, und dafür , daß unsere Kinder und
Kindeskinder einst als freie Menschen auf freiem Boden wohnen
dürfen . Wir alle zogen freudig in diesen Kampf, Hunderttausende
haben willig geblutet, Hünderttausende ihr Leben gern dahinge¬
geben. Der jetzt so früh gefallene Hauptmann Boelcke war uns der
Typ dieser Liebe zum Vaterland , dieses ehrlichen Pflichtgefühls, das
auch sein letztes, das Leben selbst, dahingibt . Er war uns aber noch
inehr. Boelcke war dem ganzen deutschen Botte seit seinem glän-

wird meine Zofe denken, wenn ich ihr jetzt mit dieser Frisur unter
die Augen gehe.

Cr faßte ihre Zöpfe.
Soll ich Dich frisieren? neckte er.
Sie hob abwehrend die Hände.
Das würde ein herrliches Werk werden!
Er löste übermütig die Flechten auf , und als ihr Haar nun

wie ein goldener Mantel um sie hing, vergrub er sein heißes Gesicht
in die kühle, duftige Flut . Sie hüllte ihn, glücklich lachend und
übermütig , hinein und mit klopfendem Herzen hielten sie einander
fest umschlungen. Dann löste sie ihn aus der goldigen Gefangen¬
schaft und sing das Haar mit geschickten Händen ein, es fest zu¬
sammendrehend.

So — jetzt bist Du vernünftig , Du unsinniger Hans — und ich
bin es auch. Jetzt mach ich Toilette und kümmere mich um den
Haushalt — heute soll man uns ein Festmahl richten. Und mein
schönstes Kleid ziehe ich an , damit mein geliebter Mann Gefasten
an mir findet. Schön will ich sein für ihn — so schön — daß er
mich nimmer lassen kann.

Jauchzend warf sic sich in seine Arme, küßte ihn — und riß
sich von ihm los. Und ehe er sie halten konnte, war sie hinausge¬
huscht.

Er stand mit leuchtenden Augen mitten im Zimmer und streckte
die Arme im vollen Krastbewußtsein von sich.

Mein — mein, stieß er in tiefer Wonne hervor.
Fee huschte in ihr Zimmer und war froh, daß ihr niemand van

der Dienerschaft begegnete. Schnell ordnete sie flüchtig ihr Haar,
che sie ihrer Zofe klingelte.

Diese muhte sich sehr beeilen, und doch war Fee niemals so
wählerisch gewesen wie heute.

Als sie dann mit dem Glockenschlag ins Speisezimmer trat , wo
ihr Mann bereits ihrer harrte , sah sie strahlend schön aus . Nichts
war ihr mehr anzumerken von den Seelenkämpfen dieser Nacht.
Das Glück hatte alles verwischt.

Strahlend vor Entzücken und doch mit großer Feierlichkeit
führte Hans Ritter seine schöne Frau zu Tisch. Der glückliche
Uebermut blitzte ihnen dabei aus den Augen, und immer wieder
mußte Fee staunend in ihres ' Mannes Gesicht sehen. Wo waren
die herben, schroffen Linien, wo die kühnblickenden, ruhigen Augen
geblieben?

Sie legte plötzlich wie überwältigt ihre Wange auf seine Hand
und streifte diese starke, nervige Männerhand liebkosend und dank¬
bar mit den Lippen. Er wollte ihr wehren . Da hielt sie leine
Hand ganz — ganz fest an ihren Mund.

Laß mich, bat sie weich, sie hat mich zu meinem Glück geführt,
diese liebe, starke Hand.

(Schluß folgt.)



*£lt Aufstieg zu Ruhm und Ehren eine Hoffnung. Mit ihm,
Ötcn wir, zog der Sieg . Er schien fast unverletzbar wie einst der
«dornte Siegfried . Wie jener Heid der deutschen Sage ist er nun
Zeitig in den Tod gegangen. Sein Beispiel jedoch wird fort=
jen; es wird andere deutsche Flieger zu neuen Taten anspornen,

'«ewiß, ein Boelcke ist fast unersetzlich. Monatelang war er von
^ Westfront fern. ' Schon biweten sich über ihn Geschichten. Die

- „a raunte sich allerhand zu. Boelcke sollte dem aktiven Dienst
der Front fernbleiben, er sollte ein Lehrer der jungen Flieger

l,£rd'en. Doch einen Boelcke hielt es nicht hinten . Unsere Feinde
Men in die größte Schlacht, die die Weltgeschichte erlebt, mit einer
Mermacht an Material , die kaum auszugleichen mar. Gerade um
"d Zeit tritt Boelcke.wieder in einen Siegeszug ohne gleiche»,
^zoch jung stirbt, wen die Götter lieben! Unser Held Boelcke,
jL jhn wähl das ganze Deutschland nennt , ist dahin. Ihm wie
Er wenigen anderen wird Deutschland und ganz besonders das zum
Hasfendienst heranreifende Deutschland, die Hoffnung unserer Zu-

ein Andenken bewahren , das uns nichts zerstören kann.
Das „Berliner Tageblatt " sagt: Auck) die Feinde werden un-

1.7 den Bewunderern unseres kühnsten Fliegers trotz der zuneh¬
menden Verrohung ihrer Kriegführung mit ihrer Anerkennung
Mt zurückhalten. Im Fliegerkrieg ist noch ritterliche Gesinnung
1 finden . Den Fokker hat Boelcke mit Meisterschaft geführt. Or¬
den und Ehren sind ihm reichlich zuteil geworden,
s Der „Berliner Lokalanzeiger" sagt: Unser großer Flieger
putzte nach menschlicher Berechnung fallen. Aber er hinterläßt
Änderte von jugendlichen Kämpfern , die ihm nacheisern, um es
ihm gleich zu tun.

Rumänien vor dem Abgrund.
Berlin,  30 . Oktober. Der Stockholmer Korrespondent des

Berliner Lokalanzeigers" meldet: Ich erhielt in diesen Tagen einen
Bericht aus Bukarest, der eine höchst bemerkenswerte Darstellung
irr inneren Lage Rumäniens gibt. In Rumänien zweifelt danach
taite kaum ein politisch Denkender daran , daß das Land dem Ab-
wnd entgegensteuert. Trotz der pessimistischen Auffassung der

Kriegslage herrscht jedoch im Lande bemerkenswerter Weise keine
Panik mehr. In Bukarest sind zwar einige Flüchtlinge von der
Arenze eingetroffen, aber sowohl die reichere als auch die ärmere
Bevölkerung der Hauptstadt beabsichtigt nicht zu fliehen, obwohl die
Stadt durch ein deutsches Vordringen bis Ploeßti bereits von der
Außenwelt abgeschnitten wäre und in der Hauptstadt das Gerücht
umläuft, daß die deutschen Truppen bereits dort stehen. Die allge¬
meine Auffassung ist, daß es besser sei, in die Hände der Deutschen
«i kommen, als Rußland auf Gnade oder Ungnade ausgeliefert zu
jtiti. Vielfach hört man den Trost, daß es nicht in deutschem Jn-
tmsse wäre , Rumänien gänzlich zu vernichten. Bratianu , der in
iw Oeffentlichkeit jeden Boden verloren hat, befindet sich vollständig
ia dm Händen der Entente . Aus diesem Grunde sind di« Versuche,
m Ministerium auf breiterer Grundlage zu bilden, gänzlich sehl-
Mlagen. Die Leiter der konservativen Partei , Carp , Marghi-
iomcm und Majorescu halten heute ein Zusammengehen mit
Bratianu für ausgeschlossenund wollen nur selbständig versuchen,
die schwere Bürde , die Rumänien durch die Kurzsichtigkeit
Bratianus auferlegt ist, auf ihre Sck)ultern zu nehmen. Aber
dieser Augenblick sei noch nicht gekommen. Da Bratianu auch in
i-r eigenen Presse allenthalben Widerstand findet, ist die Einbe-
rufung des Parlaments in absehbarer Zeit nicht zu erwarten . Die
Liberalen haben im Lande allen Boden verloren . Die Oefscntlich-

■‘•it fordert ein konservatives Ministerium.

Aus Rußland
Londerfriedensgerüchte.

Wien,  29 . Oktober. Das halbamtliche „Neue Wiener Tag,
ult" unterstreicht durch wörtliche Wiedergabe den Wiener Bericht

dkshalbamtlichen „Pester Lloyds" über das Gerücht, die russische
Bkgienmg trage sich mit der Absicht, einen Sonderfrieden abzu-
Uießen. Der Bericht stellt fest, daß in Wien von irgendeiner
«sitiven Grundlage für ein solches Geerlicht nicht das mindeste be-
Imnt sei. Rußland sei heute schon so tief in Abhängigkeit von
feiglanö geraten , daß es ihm, selbst wenn es wollte, unmöglich
mre, den Kopf aus der Schlinge zu ziehen. Kein Staatsmann der
Rittelmächte werde seine Rechnung auf Meldungen dieser Art
rinden. Die Stelle in Greys jüngster Rede, die als versteckte
ftchung gegen russische Sönderfriedenswünsche gedeutet werde,
IG sich übrigens ebenso gut so auslegen , daß England zufrieden
«re, .sobald sämtliche Verbündeten damit einverstanden seien, daß
iber gerade diese Voraussetzung noch nicht erfüllt sei.

Ein auffälliges Verbot.
Wie die „Basler Nachrichten" aus Petersburg melden, ist die

ljetsch" wegen Erörterungen der Friedensfragen vor der Hand
«terdrückt worden.
r Die in Petersburg erscheinende „Rjetsch" (Rede) ist das Organ
m Konstitutionellen Demokraten, die nach ihren Anfanasbuch-
fc&en KD auch Kadetten genannt werden. Sie find die größte und
«flußreichste liberale Partei Rußlands und finden ihre Häupt¬
er in den industriellen und akademischen Kreisen; eine ihrer Hoch-
^rgen ist das wirtschaftlich in den letzten Jahren sehr erstarkte
«skau, wo fern von höfischen Einflüssen in einer günstigen
Mischung von Kapital und Intelligenz eine stolze liberale Ueber-
sserung erwuchs. Ihrem Wesen nach eine Oppositionspartei, welche
y erste Reichsduma beherrschte, haben die Kadetten nach dem
Wbruch des Krieges in ihrer Stellung zur Regierung eine be-
yrkenswerte Wandlung vollzogen. Sie machten ihren Burgfrie¬
de mit der reaktionären Regierung und wurden in ihrem krank-

' n Deutschenhasse, der durch ihre fixe Idee von der „deutschen
lerrschaft" in Rußland wie durch ihre naive Anbetung des wcst-

x-»päifchen Parlamentarismus genährt wird, zu den wildesten
Mgshetzern. Daher ist diese Maßregelung der „Rjetsch" eine aus-
Mge Tatsache, deren Bedeutung sich ohne nähere Kenntnis der
Ezclnen Umstünde des Falles schwer beurteilen läßt.

Die russischen Verluste seit Juni 1916.
... WB. Berlin,  28 . Oktober. Nach dem letzten Ausweis des
Mer Zentraldienstes betragen die russischen Gesamtverluste seit
? 1. Juni 1916 an gefallenen, vermißten und verwundeten
Wirschaften 1 797 522. Die Zahl der gefallenen, vermißten und
Mundeten Offiziere beträgt 88 981. Die Fliegerverluste erhöhen
ft auf insgesamt 49. darunter zwei englische, ein französischer und
U russische Flieger . Unter den neuerlich gefallenen Offizieren
Eden sich die Namen von zwei Generalen , sechs Obersten als Bri-
^dekommandeureund acht Obersten und Oberstleutnants als Re-
Nfntskommandeure. Wieder am stärksten mitgenommen sind das
irische Korps und kaukasische Reiterei.

Kleine Mitteilungen.
Hindenburgs und Ludendorffs Zuversicht.

^B . Wien,  29 . Oktober. Die „Neue Freie Presse" ver-
Echt eine Unterredung ihres Berliner Mitarbeiters Dr . Paul
^aiann mit Generalfeldmarschall v. Hindenburg und mit Ge-
- Ludendorff. Auf die Frage nach der Kriegslage erwiderte

,- enburg: Es steht so günstig als nur möglich, und alles wird
!er gut gehen. — Ueber die Dauer des Krieges sagte der

?eralfeldmarschall: Das hängt von unseren Gegnern ab. Es
.te  möglich, daß das Jahr 1917 die entscheidendenKämpfe

u'Wt. Ich weiß nur , daß wir den Krieg durchkämpfen werden
W Sur Entscheidung. Und General Ludendorsf fügte hinzu: Wir

nicht an Frieden . Wie sind entschlossen, den Krieg weiter
j? lUhren. Aus den Hinweis , daß in Oesterreich-Ungarn die Stim-

gut sei, daß aber doch das Ende des Krieges herbeigesehnt
-°me, erklärte Hindenburg : Das kann ich wohl verstehen. Das

des Krieges wünschen wir alle, und das österreichisch-
irische Volk hat in diesem Kriege seine volle Pflicht getan.
er  noch ist die Zeit der Erfüllung nicht gekommen, noch müssen
L‘“ Opfer gebracht werben, damit die bisherigen nicht vergeblich

Ludendorff fügte hinzu : Sagen Sie Ihren Freunden in
'"erreich, daß es nur ein Mittel gibt , den Krieg abzukürzen : Den

festen Willen , ihn siegreich zu beenden. Jeder einzelne, ob Soldat
oder nicht Soldat , muß sich durch Tat oder Gesinnung in den Dienst
des Krieges stellen. — Im weiteren Verlaufe der Unterredung
äußerte Hindenburg : Dafür , daß die russischen Massen sich er¬
schöpfen, sorgen vor allem die russischen Heerführer . Wir haben
uns vor der großen Zahl der Russen niemals gefürchtet. Wir
kennen keine Uebermacht. Ludendorff erklärte : Uebermacht und
Gefahren existieren nur für den Schwachen. Ein fester Wille schafft
sich sein Schicksal selber. Es gibt kein Verhängnis . Hindenburg
wies dann weiter darauf hin, daß die Zeit des Munitionsreichtums
in Rußland jetzt bereits vorüber ist, und daß das bevorstehende
Zufrieren der Häsen von Archangelsk und Wladiwostok die Auf¬
füllung der Bestände noch schwieriger machen wird . — Eine An¬
spielung auf die vielfach verbreitete Meinung , so sei Hindenburgs
Programm , den Krieg nur im Osten 311 beenden, beantwortete

, dieser mit der Erklärung , daß die-Entscheidung sowohl im Osten
wie im Westen gesucht werden kann, je nachdem die Ereignisse da
oder dort günstige Vorbedingungen für sie schaffen. Bon einer
Verkürzung der Westfront kann nicht die Rede sein, führte der Ge¬
neralfeldmarschall dann weiter aus und sagte: Unsere Front im
Westen steht bombenfest, und wenn auch die Gegner mit ihrem
riesigen Aufwand von Artillerie und Munition hier und da ein
wenig Boden gewinnen, durch kommen sie nie. Sie können noch
dreißig Jahre angreifen , wenn sie Menschen genug haben . Die
Franzosen zeigen im gegenwärtigen Kriege eine große Zähigkeit.
Aber sie rotten sich selbst durch diese Kampfesweise aus , und auch
ihre Zähigkeit wird ihnen nichts nützen, weil sie schließlich nicht
mehr da sein werden. Das französische Volk dankt dieses Schicksal
vor allem den Engländern . Wenn bie Engländer im Frühjahr
eine neue Offensive in demselben Stil verlangen , so werden sie
Frankreich um den Rest seines Heeres und damit seine Volkskraft
bringen . An dem Urteil über den Wert der militärischen Leistungen
Englands wird auch dieser Krieg wenig ändern . Namentlich die
großen englischen Strategen sind auch diesmal ausgebliebcn . —
lieber Rumänien sagte Hindenburg : Die Rumänen gehen zurück
und bekommen ihren Zahltag . Ich habe ihr Losgehen begrüßt,
denn so sind wir aus dem Stellungskrieg herausgekommen und
konnten endlich wieder einmal zu frischen fröhlichen Operationen
übergehen. — Hindenburg erwähnte auch, daß er seit Kriegsbeginn
nur einmal sieben Tage Urlaub genommen hat und äußerte , für
die Widerstandskraft des Soldaten sei die Hauptsache der Schlaf.

Tages-Rrmdschau.
Die Türkei und Deulschland.

WV . Wien,  26 . Oktober. In einer der „Neuen Freien
Presse" zur Verfügung gestellten Unterredung mit einem Vertreter
der „Associated Preß " sagte Halil Bey:

Wir stehen und fallen mit den Mittelmächten, und gegenwärtig
liegt kein Anzeichen vor, daß irgend ein Mitglied unserer Gruppe
fallen wird, solange wir Deutschland an der Spitze der Vereini¬
gung haben . Die Deutschen können nicht geschlagen werden, da sie
mit ihrem Siegeswillen eine ungewöhnliche Organisationsgabe ver¬
einigen. Der deutsche Siegeswille und die deutsche Organisation
sind für die Türkei durchaus Bürgschaften des Ersatzes und des

.Sieges . Ein Volk von siebzig' Millionen , das solchen Siegeswillen
hat , ist unbesiegbar. Niemals in der Geschichte der Menschheit hat
ein anderes Volk solche Vereinigung von wertvollen Eigenschaften
aufzuweisen gehabt, wie das deutsche Volk, und deshalb betrachten
wir Türken cs als gewiß, daß der Ausgang des Krieges für unser
Land günstig sein wird. Bei meiner Reise nach Deutschland konnte
ich mich von der Lage dort überzeugen. Obwohl man den Krieg
natürlich spürt, begegnet man seinen Wirkungen in so systemati¬
scher Weise, daß der Beobachter verblüfft ist über diese Organi¬
sation, welche im Hintergründe alle Wunden am Staatskärper
heilt. Es ist geradezu etwas Unheimliches um diese Organisation,
die sich geräuschlos auf kürzestem Wege dem Ziele mit Sicherheit
zubewegt, die einen förmlich bannt . Solcher Organismus hat nicht
bloß die Intelligenz hinter sich. Er muß auch den Willen eines
Volkes zur Grundlage und heißesten Patriotismus zur bewegenden
Kraft haben . Nur so kann man sich erklären, daß sich die Deutschen
fähig zeigten, jedem vom Kriege geschaffenen Problem mit Erfolg
zu begegnen. — Halil Bey sprach sodann über die Organisations¬
arbeit in der Türkei, zu der, wo angängig , auch Deutsche zugezogen
würden und die stetig verbessert werde. Die Erfahrung , die Ru¬
mänien jetzt mache, sei für bie ganze Welt wertvoll, denn sie zeige,
daß die Mittelmächte noch immer militärisch kräftig und in der
Lage seien, trotz der im Westen und Osten gegen sie unternommenen
Offensiven große Kräfte gegen neue Feinde zu verwenden . Halil
Bey schloß mit den Worten : Wir Türken sind mit den Mittel¬
mächten eins in der Entschlossenheit, unsere nationale Unversehrt¬
heit zu verteidigen.

Wilson als Pazifist.
WB . E i n c i n n a t i , 27. Oktober. Wilson sagte in einer Rede,

worin er sich für die Bildung einer Völkerliga zur Erhaltung des
Friedens nach diesem Kriege aussprach, dies sei der letzte Weltkrieg,
den die Vereinigten Staaten vermeiden könnten. Die Nation solle
bereit sein, sich, wenn nötig, ihrer physischen Kraft zu bedienen, um
zukünftige Kriege verhindern zu helfen. Zuweilen seien unter Ver¬
hältnissen, wie die jetzigen, die Pflichten der Neutralität äußerst
schwierig zu erfüllen.

Berlin . Der Kaiser und die Kaiserin besuchten Samstag vor¬
mittag die städtische Volksspeisungin der Zentralmarkthälle , wo sie
von Oberbürgermeister Wermuth empfangen wurden.

WB . Berlin . 28. Oktober. Der Kaiser hörte im Schloß
Bellevue den Vortrag des Chefs des Generalstabs , Generalfeld-
marschall 0. Hindenburg. Zur Frühsttickstafel im Schloß Bellevue
waren auch Generalfeldmarschall v. Hindenburg mit Gemahlin und
Tochter geladen. Gestern nachmittag hörte der Kaiser im Neuen
Palais einen längeren Vortrag des Reichskanzlers.

Ein neuer preußischer Kriegsminister.
WBa . Berlin,  29 . Oktober. Der Kaiser hat den Kriegs-

Minister Generalleutnant Wild von Hohenborn mit der Führung
eines Armeekorps im Westen beauftragt und den Führer des 14.
Reserve-Korps Generalleutnant von Stein zum königlich preußi¬
schen Kriegs - und Staatsminister ernannt.

Diese Veränderung ist durch die Notwendigkeit veranlaßt , daß
der über die militärischen Maßnahmen im Heimatgebiet entschei¬
dende Minister über die in zunehmendem Umsang maßgebenden
Bedürfnisse des Feldheeres durch umfassende Erfahrung als Trup¬
penführer unterrichtet sein muß.

Berlin,  30 . Oktober. Der neue Kriegsminister , der Ver¬
fasser der Hauptquartiersberichte der ersten Kriegszeit, General¬
leutnant von Stein , befindet sich im 62. Lebensjahre.

Die Versorgung mit Lebensmitteln.
WB . Berlin,  28 . Oktober. Der Hauptausschuh des Reichs¬

tags begann die Beratung der Fleischversorgung. Der Vorsitzende
der Rcichsfleischstelle vertrat die Ansicht, daß es möglich fein werde,
eine Fleischmenge von 280 Gramm wöchentlich zu geben. Auch die
Zulieferung von Rindvieh für das Heer sei in den letzten Monaten
nicht nur befriedigend gewesen, vielmehr seien 104 bis 105 Prozent
der angeforderten Menge geliefert worden. Nicht in der gleichen
Höhe erfolgt die Schweinelieferung. Mit der Erlaubnis von
Hausschlachtungen sei man schon etwas zu weit gegangen. Der
konservative Antrag , Geslügel von der Verbrauchsregelung ausju-
nehmen, die gemeinsame Mästung von sogenannten Pensions¬
schweinen zu erweitern usw. werfe den ganzen Versorgungsplan
über den Haufen. Präsident v. Batocki erklärte, Hühner mühten
bei der Abschlachtung auf die Fleischkarte angerechnet werden, weil
sonst Gasthöfe und Wohlhabende einen Sturmlauf auf die Hühner
unternehmen würden und so die Eierversorgung noch mehr einge¬
schränkt werde. Die Wirkung der Druschprämiey sei, daß mehr
Futtetmittel herangebracht würden. Die Gerstenbauer könnten 40
Prozent ihrer Gerste behalten. Bedauerlich sei, daß nicht überall
250 Gramm Fleisch gewährt werden kynnten. Es werde aber
hoffentlich in einigen Wochen möglich fein. Es sei versucht worben,

t die Biehpreise zu senken und Höchstpreise für die verschiedenen Tiers
sestzysetzen. Aber der Durchführung ständen große Schwierigkeiten
entgegen. Den Schiebungen mit Fleischkarten in den Gastwirtsbe¬
trieben werde er entgegentreten. Ein Vertteter des Kriegsernäh¬
rungsamtes erklärte, Höchstpreise für Gänse würden erwogen.

Der Hauptausschuß wandte sich sodann der Versorgung mit
Milch, Butter , Speisefetten und Eiern zu. Der Vorsitzende der
Reichsfettstelle teilte mit, daß überall die Ablieferung von Milch
und Butter kontrolliert werde. Eine Kontrolle des Erzeugerver¬
brauches sei allerdings nicht möglich. Es fei zu hoffen, daß in
wenigen Wachen die in Aussicht genommene Ration an Fett und
Butter geliefert werde. Die Milchversorgung für die Vedürftigsten,
Kranken, Wöchnerinnen und Kinder sei gefidjert. Der Leiter der
Reichsfettstelle erläuterte sodann das Verfahren , das die Beförde¬
rung von Magermilch auf weite Entfernungen sicherstellensoll.

Verhandlungen über die Schaffung einer Reichsbroikarle. Dem
Verband reifender Kaufleute Deutschlands wurde dieser Tage in
einer Besprechung im Kricgsernnhrungsamt versichert, daß Ver-

chandlungen mit den Bundesstaaten wegen der L-chaffung einer
Reichsbrotkarte im Gange seien. Es wäre — obwohl die Regelung
des Brot - und Mehlverbrauches nicht so einfach sei, wie die des
Fleisches —, zu hoffen, daß sie zu einem befriedigenden Ergebnis
gelangen. Die Rcichsbrotkarte werde wohl auch kommen, ebenso
wie die Reichsfleischkartegekommen ist.

Vor rw« Mre-
Oktober—November.

28. Der Rückzug der Serben dauert an: sie verlieren 1300 Ge¬
fangene: die Bulgaren besetzten Pirol.

Auf dem französischen und russischen Kriegsschauplätze zuneh¬
mende Ruhe. Auf dem italienisch-österreichischenflammt nach
einigen Tagen der Ruhe die Sampftäligkeit (dritte Jsonzo-Schlacht)
nochmals aus: die Italiener erleiden schwerste Verluste, erreichen
aber nichts.

29. Bei den Armeen v. Koevetz und v. Gallwih werden zufam-
men weitere 1000 Gefangene eingebracht.

Westlich von Tschartörysk wird die russische Stellung bei Koma-
row und der Ort selbst genommen: die Russen verlieren etwa 1060
Gefangene.

36. Bei Tahure in der Champagne nehmen unsere Truppen
eine höhenstellung und machten dabei 1266 Franzosen zu Ge¬
fangenen.

30. Der Rückzug der Serben beginnt an diesem Tage flucht¬
artigen Charakter anzunehmen: die Tages-Gefangenenzahl steigt
auf 3666.

31. Abbruch der drillen Ifonzo-Schlacht. Sie begann am
18. Oktober, erstarb am Rlonatsschluh, brachte den Italienern
keinerlei Geländegewinn, kostete ihnen aber 150 900 Mann Ver-
lüfte.

31. Oktober-Beute: Russischer Kriegsschauplatz(bei den drei
Heeresgruppen hindenburg, Prinz Leopold von Bayern, v. Lknfingen
und der selbständigen Armee des Grafen Bothmer) zusammen
28 009 Gefangene und 64 Maschinengewehre, bei den österreichischen
Truppenteilen 26 000 Mann und 44 Maschinengewehre. In Serbien
(deutsche und österreichische Truppen zusammen unter Oberbefehl
von Mackensens 12 660 Mann, 14 Maschinengewehre und 13 Ge¬
schütze. Die bulgarischen Truppen außerdem noch fast ebensoviel.

1. Bei Siemikowce, wo die Russen gegen die Armee des Gra¬
sen Bothmer vorübergehenden Erfolg erzielt hatten, nehmen wir im
Gegenstoß unsere Stellungen, einschließlich des genannten Ortes,
wieder zurück und machen 2660 Gefangene.

1. An der Strypa machen die Oesterreicher bei Abweisung
eines russischen Angriffs 1800 Gefangene.

2. Ruhe im Westen, im allgemeinen auch im Osten, nur im
Befehlsbereich des Generals v. Linsingen werden die Russen beider¬
seits der Straße Lisowo-Tfchvrtorysk zu weiterem Rückzug gezwun¬
gen und verlieren 660 Gefangene.

2. Weiteres schnelles Vordringen in Serbien. Ueberfchreitcn
der hohen Gebirgskämme(1200—1300 Meter) und Einmarsch in
das Risawa-Tal; 1500 Geangene.

Uassauische Nachrichte».
Biebrich.

* Ehrenurkunden.  In der Zeit vom 1. Juli bis 30.
September 1916 wurden von der Handelskammer Wiesbaden 32
Ehrenurkunden für 25jährige Tätigkeit in einem Betriebe ver¬
liehen. Im Kreise Wiesbaden-Land erhielt eine Ehrenurkunde : Herr
Karl Seilberger bei der Firma Kalle u. Co. A.-G. Biebrich a. Rh.

* Freigabe von Flaschenspiritus.  Bom 1. No¬
vember 1916 dürfen nur 25 Hundertteile des früheren Verbrauchs
an vollständig vergälltem Branntwein für häusliche Zwecks (Fla¬
schenspiritus) in den Verkehr gebracht werden . Bis zu 20 Hundert-
teilen sind zu dem bisherigen Preise von 55 Pfg . für das Liter
gegen Bezugsmarken, die die Gemeindeverwaltungen ausgeben, zu
liefern, während der Rest bis zu 5 Hundertteilen zu dem gleichfalls
unverändert gebliebenen höheren Preise von 1,50 Mark für das
Liter verkauft werden darf.

* Ueber die geplante  W e i n f p e n d e für die kämpfenden
Truppen des 18. Armeekorps wirb uns mitgeteilt, daß etwa
150 000 Flaschen erforderlich sind. Der Versa.id geschieht in Kisten
zu je 25 Flaschen, die alle mit zwei Tragleisten versehen sein müssen,
so daß auch der Transport in die vordersten Stellungen möglich ist.
Jede Flasche ist mit einer Widmung in Gestalt einer Halsschleife
versehen. Die Spende wird sicherlich große Freude bei unseren
tapferen Kriegern Hervorrufen und ihnen ein neuer Beweis für
das dankbare Geenken der Heimat sein. Das stellvertretende Gene¬
ralkommando des Armeekorps ersucht um Beschleunigung der Sen¬
dungen, die spätestens bis zum 15. November in Frankfurt sein
müssen, wo die Verteilung und Weiterbeförderung rat die in Be¬
tracht kommenden Truppen vorgenommen wird . Ganz abgesehen
davon, daß jedem Waggon eine Begleitung beigegeben wird, be¬
nachrichtigt das genannte Generalkommando jeden einzelnen Trup¬
penteil von der Zuteilung. Dieser hat den Eingang der Sendung
dann später zu bestätigen. Hierdurch wird unbedingt vermieden,
daß der Wein in Hände kommt, für die er nicht bestimmt ist. S.

* Der C hr i st b a u m g r 0 ß ha n d e l hat begonnen . Gegen¬
wärtig sind bereits die Händler aus Frankfurt a. M ., Wiesbaden,
Darmstadt, Coblenz, Gießen usw. auf der Christbaumsuche. Im
Odenwald, Spessart, Vogelsberg und Taunus werden schon größere
Pasten abgeschlossen.

* In den Herbstmonaten drängte sich der Güterverkehr auf den
Eisenbahnen am stärksten zusammen. Während des Krieges macht
die Bewältigung dieses starken Herbstverkehrs weit größere Schwie¬
rigkeiten, als in Friedenszeiten . Die Eisenbahnverwaltung ist der
Ansicht, daß die Befriedigung des Güterverkehrs jetzt unbedingt an
erster Stelle steht, soweit er der Versorgung der für Heereszwecke
arbeitenden Gewerbebetriebe sowie die Versorgung der Pevölkerung
mit Lebensmitteln dient. Die Verwaltung hat sich entschlossen, im
Personenzugverkehr zu Gunsten des Güterverkehrs einige Ein¬
schränkungenvorzunehmen. Das reisende Publikum wird das Aus¬
fallen einiger Züge gern auf sich nehmen.

Wiesbaden. Das Schwein wird — salonfähig ! Wohin die
Verordnung mit dem Pensionsfchwein und der 6wöchigen Frist als
Selbstzüchter führt, zeigt folgende Tatsache: Vor einigen Tagen hat
man hier auf dem Porterrebalkon eines besseren Hauses «men
Schweinestall erbaut, in welchem jetzt ein edles Borstentier W 6
Wochen Pension bezogen hat . Dann wird es dem Messer des
Metzgers als Hausschwein geopfert werden, wenn es nicht vorher
infolge der guten Behandlung krepiert ist.

Wiesbaden. Eingebrochen wurde in der Nacht zum Samstag
in dem Zigarrengefchäst Klaus in der Bahnhofstraße . Aus der
Kaste wurden etwa 120 Mark entwendet . Von den Waren wurde
nichts mitgenommen. Auch in anderen Läden in der Bahnhosstraße
soll versucht worden sein, einzubrechen.

— Der Orden Pour le merite wurde dem Generalleutnant von
Conta, Führer eines Armeekorps, verliehen. Generalleutnant von
Conta war in den Jahren 1907—1911 Oberst und Regimentskom¬
mandeur des Füs.-Rcgts. Nr. 80.

fc. Am 1. November d. Js . sind zehn Jahre vergangen , seitdem
der Personenbahnhof Wiesbaden eröffnet wurde . Ein bcdeutungs-



voller Tag , der den Anschluß Wiesbadenns an den unmittelbaren
durchgehenden Weltverkehr brachte. Während in den ersten Jah¬
ren der Zugverkehr von Frankfurt und Mainz nach Wiesbaden und
umgekehrt auf je nur einem Gleise ausgeführt wurde, sind bald
nachher noch zwei besondere Gleise für die Richtungen Biebrich-Ost
—Wiesbaden und umgekehrt ausgeführt . Dies hat sich ganz be¬
sonders bewährt und ermöglichte die bald eingeführte Vermehrung
der auf diesen Strecken verkehrenden Züge vollkommen betriebs¬
sicher. Als ein weiterer Fortschritt im Verkehr ist die vor einigen
Jahren eingeführte Fahrt von Triebwagen aus der Strecke Mainz,
Wiesbaden , Büdesheim anzusprechen, die tatsächlich eine Verkehrs¬
lücke ausfüllte , sodaß sie an Sonn - und Feiertagen durch Personen-
züg« ersetzt werden. Und sobald die Friedensglocken läuten , soll
der Triebwagenverkehr auch auf die Linien Wiesbaden—Erbenheim
bezw. bis Auringen , und Wiesbaden—Flörsheim , letztere Station
gleichsam die Scheide des Ortsverkehrs zwischen Frankfurt , Mainz
und Wiesbaden , sowie auf die Linie Wiesbaden—Hochheim—Um¬
gehungsbahn —Mainz ausgedehnt werden.

fc. Der 18jährig« Metzgerlehrling Wilhelm Kl. und der ebenso
alte Arbeiter Heinrich R . von hier trieben sich kürzlich in den An¬
lagen in der Wilhelmstraße umher und verlangten von dem ihnen
begegnenden Rentner L. D., hier wohnhaft, Geld. Dieser ver¬
weigerte es und drohte mit Polizei . Die Burschen eilten aber nach
D.s Wohnung und stahlen Gegenstände im Werte von über 300
Mark . Bei ihrem Verhör vor der Polizei behaupteten beide, D.
habe widernatürliche Unzucht mit ihnen getrieben, weshalb sie ihn
erpreßt und bestohlen hätten . Gegen D., der Vater von fünf Kin¬
dern ist, und dessen ältester Sohn als Offizier im.Felde steht, wurde
deshalb auch Anklage erhoben. Die Strafkammer verurteilte Kl.
und R . wegen schweren Erpressungsversuchs und schweren Dieb¬
stahls zu je sechs Wochen Gefängnis , ihr „Opfer" erhielt eine Woche
Gefängnis wegen widernatürlicher Unzuck)t. Mildernd kam bei
D. in Betracht seine perversen Neigungen und große Nervosität.

wc. In dem Zweiggeschäfte einer Kaffee-Handlung wurde auf
Grund einer erstatteten Anzeige eine größere Zahl Büchsen mit
Oelsardinen wegen Erhebung wucherischer Preise volizeilicherseits
beschlagnahmt. Mit der Affäre werden sich die Gerichte noch zu be¬
schäftigen haben. — Die Höchstpreisverfügung bezüglich des Obstes
hat zu seltsamen Erscheinungen geführt. Man bemerkt auf dem
Markt sowohl wie in den Verkaufsläden Aepfel, welche als Tafel¬
obst angesehen werden sollen und für die daher die festgesetzten
Höchstpreise außer acht gelassest werden, die ehedem als minder¬
wertiges Wirtschaftsobst angesehen wurden, während das Wirt-
fchastsobst als solches nahezu vollständig aus dem Kleinhandel ver¬
schwunden ist. Als heute vormittag «in hiesiger Obsthändler auf
dem Wochenmarkte bei einer Höckerin auf derartiges Obst stieß,
welches zu 30 Pfg . verkauft wurde, machte er kurzen Prozeß , rief
die Polizei herbei und diese ordnete unter Androhung der andern-
fallsigen Beschlagnahme den Verkauf zu 17 Pfg . pro Pfund als
dem Höchstpreise für Wirtschaftsoüst an. Im übrigen war die Zu¬
fuhr an Aepfeln heute eine ziemlich unbedeutende. — Die Fertig¬
stellung der neuen Bauten an der Wiesbaden-Biebricher Schweine¬
mastanstalt hat, weil die Materiallieferungen nicht eingel)alten wer¬
den konnten, eine recht unliebsame Verzögerung erfahren . Heute
stehen die Bauten unmittelbar vor ihrem Abschluß.

— Bei der am Samstag erjotglen Neuwahl der Abgeordneten
des Stadtkreises Wiesbaden für den Kommunallandtag wurden die
Abgeordneten Justizrat Alberti, Justizrat v. Eck. Oberbürgermeister
a . D. Dr . v. Jbell und Stadtrat Arntz wieder-, Juftizrat Fritz
Siebert und Oberbürgermeister Geheimer Finanzrat Dr . Glässing
Neugewählt.

wc. Heute hat die Stadt mit ihrer Weinlese  be¬
gonnen . — Das Obst fehlte heute vormittag auf dem Markte , ab¬
gesehen von den genügen Mengen, welche die Höckerinnen gebracht
hatten , vollständig. — Während der Nacht von Freitag auf Sams¬
tag , aus der wir bereits zwei Einbruchsdiebstähle melden konnten,
ist weiter in vier Geschäften an der Rhein- und Bahnhof -Straße
eingebrochen worden. In allen Fällen wurden Registrierkassen er¬
brochen und Barbetrüge erbeutet. In einem Geschäfte wurde so¬
gar die Registrierkasse mitgenommen, über die Rheinstraße getragen
und auf das alte Bahnhofsgelünde geworfen. Die Vorüber sind
augenscheinlich in allen Fällen dieselben und zwar Leute, die aus¬
wärts wohnen und am Platze nur Gastrollen geben. Was diese
Diebstähle sowie mairche der in der letzten Zeit verübten auszeich-
net , das ist ihre große Verwegenheit. Eingebrochen wird in einer
Nacht an fünf, sechs Stellen , überall wo sich nur eben die Gelegen¬
heit bietet. Begünstigt werden sie außer durch die nach 12 Uhr auf
der Straße herrschende Dunkelheit, insbesondere durch die starke
Verminderung der den öffentlichen Sicherheitsdienst versehenden
Polizeiorgane und soweit es sich um solche auf einzel liegenden Ge¬
höften handelt , durch das Fehlen der Polizeihunde, die sämtlich zu
Militärischen Zwecken abgegeben werden mußten.

fc. Nastätten . Die Gendarmerie nahm hier eine Frau aus
Oberlahnstein fest, die in Nahstätten einen Schließkorb voll Butter,
Eier , Blutwurst und unausgelassenes Schweineschmalz zusammen¬
gehamstert hatte.

Frankfurt . Die Verdachtsmomente häufen sich immer mehr,
daß als Mörder der Frau Lähnemann ein Soldat in Frage kommt
und zwar ein Kraftfahrer . Die Ermordete ist in der letzten Zeit
öfters mit einem solchen gesehen worden. Wie die Ermittlungen
ergaben , ist der tödliche Stich mit einem dolchartigen Messer, viel¬
leicht einem Seitengewehr , ausgeführt worden. Gestern und
heute erfolgten bereits verschiedene Gegenüberstellungen mit Kraft¬
fahrern . Auch fanden in den Nachbarhäusern der Wirtschaft zahl¬
reiche umfangreiche Vernehmungen statt.

— Die Stadtverordneten wählten den Stadtsyndikus Dr . Land¬
mann aus Mannheim zmn besoldeten Stadttat . Zuvor waren in
der öffentlichen Sitzung 30 000 Mark für Weihnachtsliebesgaben an
die Frankfurter Kriegsteilnehmer und eine Erhöhung der Teue¬
rungszulagen für städtische Arbeiter usw. um monatlich 20 000 Mark
einstimmig angenommen und eine Erhöhung der Hundesteuer, die
vom Magisttat auf Vorschlag von Batockis beantragt worden war,
an den Finanzausschuß verwiesen worden, nachdem sich Reicher
aller Parteien entschieden gegen derartige Steuer ausgesprochen
hatten , die sie als Erdrosselungssteuer bezeichneten. -

— Die Kriminalpolizei verhaftete eine ganze Gesellschaft junger
Burschen aus Berlin , die unter „Führung des 17jährigen Kauf¬
mannslehrling Hans Trabert aus Halle a . S . eine Vergnügungs¬
fahrt nach hier unternommen hatte. Die Kosten der Reise bestritt
Trabert , der seinem Geschäftshause in Halle mit 2700 Mark durch¬
gebrannt war.

fc. Zu der Meldung , daß die letzte dahier abgehaltene Milch-
konferenz ergebnislos verlaufen sei, wird uns von beteiligter Seite
mitgeteilt : Die Konferenz hatte das Ergebnis , daß der Preis pro
Liter Vollmilch auf 30 Pfennig und der pro Liter Magermilch auf
20 Pfennig frei Bahnhof der Empfangstatton bestimmt wurde.
Die Erhöhung wird eintreten, sobald mit dem Milchhandel eine
Verständigung erzielt worden ist. Damit hat aber die Konferenz
nichts zu tun.
"- " fc. Der fahnenflüchtige Pionier Hartmann Dauth, gebürttg aus

Frankfurt a. M ., der einem Landwirt in Erbenheim 816 Mark un¬
terschlagen hatte, wurde in Frankfurt a. M. festgenommen. Von
dem unterschlagenen Geld hatte er noch 250 Mark in der Tasche.

Medergeschentt . Lehrer Robert Knögel, der Sohn des Fär¬
bers Wilhelm Knögel in Dillenburg, war s. Zt . nach Tagen banger
UngewMeit von seinem Truppenteil als gefallen gemeldet, und von
Kameraden war den Angehörigen bestätigt worden, daß ihr Sohn
infolge Kopsfchusses bei einem Sturmangriff an der Somme am 21.
September einen schnellen Tod gefunden habe. Daraufhin erfolgte
Todesanzeige in diesen, Blatte am 16. Oktober. Heute kommt nun
mit Datum vom 26. Septeniber und Poststempel: Paris , 20. Oktober
von dem Totgewühnten aus französischer Gefangenschaft eine eigen-
händige Postkarte . Es gehe ihm gitt: seine Adresse werde er an¬
geben, sobald sie ihm bekannt fei: man möge seine näher bezeichne¬
ten Sachen bei der Kompagnie einfordern und möglichst bald ver¬
suchen, mit ihm in Verbindung zu ireten. — Die Freude der durch
den Tod des einzigen Sohnes niedcrgebeugten Eltern und der
übrigen Angehörigen kann man sich unschwer vorstellenl

Allerlei aus der Llmgegend.
— Mainz . Der hiesige Kleintiermarkt zeigte gestern wiederum

fine sehr gute Beschickung in Oleslügel aller Art , sowie in Stall¬

hasen zur Zucht und zum Sck)lachten. Trotz der permanenten
Fleifchnot fanden sich jedoch bei den geradezu phantasttsch hohen
Preisen nur sehr wenige Käufer ein. Die meisten Tiere mußten
von den Besitzern wieder mitgenommen oder zu billigeren Preisen
später an Wtldprethandlungen avgesetzt werden. Daß den glück-
lichen Besitzern der sonst recht begehrten Tiere nachgerade jedes
gesunde Maß in der Preisforderung da und dort abzugehen scheint,
dürfte aus nachstehenden Zahlen zu ersehen sein. Für eine Ente
wurden nicht weniger als 35 Mark gefordert und für einen Stall¬
hasen gar 30 Mark . Ein besonders schöner Zuchthase wurde gar
mit 60 Mark bezahlt.

Bermischies.
Das „Reiseabenteuer" eines biederen Schuhmachermeisters von

Groß -Auheim wird gegenwärtig viel belacht. Um sich mit Vor¬
räten für den Winter einzudecken, wanderte er mit einem Rucksack
in den Spessart. Er hatte Glück, schneller als er gedacht, war das
Ränzlein mit Lebensmitteln gefüllt. Ehe er aber mit _ seinen
Hamstervorräten heimtrottete, stärkte er sich in der Wirtschaft eines
Spesfartdörfchens bei Aschaffenburg. Hier machte er die Bekannt¬
schaft eines Mannes , der sich erbot, ihm noch weitere Lebensmittel
gegen ein paar Schoppen Gerstensaft zu besorgen. Das leuchtete
dem Schumacherlein ein, flugs gab er dem einkaufenden Freund«
35 Mark und — sah den Freund und das Geld niemals wieder.

„Gemütsmenschen". Unter dieser Spitzmarke erzählt das „Neu¬
salzer Stadtblatt " folgende recht bezeichnende Episode vom Sams¬
tag-Wochenmarkt: Hatte da eine Familie mit Mühe und Not einen
Posten Weißkraut erstanden. Der betreffende Verkäufer war ge¬
rade dabei, di« jetzt fo sehr begehrte Ware vor dem Hause der
Käuferin abzuladen, als sich eine vorübergehende Dame freundlich
nach dem Preise erkundigte. „Nur 6.50 Mark , lieber Mann ?",
rief sie ganz erstaunt aus , „nein, das ist ja viel zu wenig : bringen
Sie das Kraut lieber zu mir , ich gebe Ihnen acht Mark !" Worauf
das Geschäft perfekt wurde und die ersterwähnte Familie das Nach¬
sehen hatte.

Für 12 Linder dir Ehrenlegion. Ueber einen neuen Versuch,
die Geburtenzahl Frankreichs zu heben, wird aus Paris berichtet.
Der franzüsisäien Kammer ist ein Gesetzentwurf vorgelegt worden,
jeder französischen Mutter , b:e zwölf Kindern das Leben schenkt,
die Ehrenlegion zu verleihen. Bei schlechtem Betragen kann die
Auszeichnung wieder entzogen werden.

Im „Tag" tritt Dr. Leutwein dafür ein, daß auch die Trau¬
ringe an die Goldankaufstelle abgegeben werden sollten. Der Gold¬
wett der Trauttnge soll 150—200, nach anderen Berechnungen 250
bis 300 Millionen Mark betragen. Betrachten wir die Angelegenheit
nicht von der sentimentalen Seite , sondern von der volkswirtschaft¬
lichen Seite . Da zeigt sich sofott klar, daß allein der Trauring ohne
Schädigung des Volksvermögens eingeschmolzenwerden kann. Er
besteht in der Regel aus Dukatengold und repräsentiert keinen
Kunstwert, während Eoldwaren oft den ftins- und mehrfachen Wert
ihres meist llkarätigen Goldgehaltes besitzen. Selbst bei einfachen
Uhrketten muß man 100 v. H. Verlust rechnen.

Die kttegsnöte deutscher Zeitungen. Die Rückwirkung des
Krieges auf die deutschen Zettungen erhellt aus folgenden Angaben,
die das Generalsekrttariat des Bereins deutscher Zeitungsverleger
gemacht hat : Seit Beginn des Krieges bis Mitte Mai 1916 hatten
221 Tageszeitungen dauernd ihr Erscheinen eingestellt. Bis An¬
fang Oktober ds. Js . haben sich noch 26 weitere hinzngestellt, zu¬
sammen also 247 Tageszeitungen. Für die bestehenden Blätter
haben sich die materiellen Schwierigkeiten außerordentlich verschärft.
So sind die für den Bettteb in Betracht kommenden Oele seit Kriegs¬
beginn um 300 bis 80ö(!) v. H., Druckfarben um 30 bis 150 v. H.,
speziell die Rotationsdrucksarbe um 75 v. H. gestiegen! Ans die
Setzerlöhne, die durch den deutschen Buchdruckertarif festgelegt sind,
ist eine tarifmäßige Steigerung nicht erfolgt, wohl aber haben die
Buchdrucker bezw. die Zeitungsverleger freiwillig Kriegszulagen
gewährt . Die Papierpreise haben zeitweffe, und zwar im zweiten
Quartal d. I ., eine Steigerung bis zu 100 v. H. und mehr geaen-
über dem Friedenspreise erfahren. — Rach dieser Ueberstcht kann
somit wohl ohne Uebertteibung gesagt werden , daß das deutsche
Zeitungsgewerbe mit an der Spitze moterieller Opserbereitschaft für
das große Ganze des Vaterlandes steht

Heitere Szenen im Eisenbahnbüro. Dem „Frankfutter Gen.-
Anz/ schreibt man : Bei den Meldungen der vielen Frauen und
Mädchen um Stellungen beim Eisenbahn-Fahrpersonal kommen
oft gelungene Szenen vor. 1. Bild : Eine feingeputzte Dame tritt
ins Dienstzimmer und setzt den Klemmer auf : „Ich habe gehört,
daß Damen für D-Züge gesucht werden." „Damen nicht, aber
Frauen , die arbeiten wollen und können. Nicht etwa nur für D-,
sondern für alle Züge als Hilfsschaffnerinnen." „Für alle Züge
gebe ich mich nicht her, allenfalls für D-Züge." — „Die einzustellen¬
den Frauen müssen alle Züge, also Personen -, Eil-, D- und auch
Eilgüter - und Güterzüge begleiten; eine Auswahl ist nicht zuge¬
lassen." — „Nein, aber so etwas !" (Setzt ihren Klemmer ab und
verschwindet.) — 2. Bild : Eine stämmige Landmaid kommt herein.
„Js des hier, wo die Mädchen für zum Fahren angenommen wer¬
den?" „Jawohl ." „Ei, ich möcht mich melle. Mei Better war aach
uf der Eisenbahn. Der hot gesaat: „Als fort , hat er gesagt, wirst
sehe, was de mechst—". „Haben Sie denn Ihre Papiere bei sich?"
— Alles da, aber ich mecht nur bei Tage fahren ." — „Ihretwegen
können wir keine besonderen Tageszüge einrichten. Weshalb
wollen Sie denn nicht nachts fahren ?" „Ei, ich fercht mich nachts
so." — „Darauf kann keine Rücksicht genommen werden. Also
wollen Sie auch nachts fahren oder nicht?" — „Raa ; ich tuns net."
— „Dann können Sie nicht eingestellt werden ." — „Des hott net viel
zu sage; eich heurat nächstens doch." — „Na, dann brauchen Sie sich
ja nachts nicht rnehr zu fürchten!" — „Adfchö!" Die Maid ver¬
schwindet.

Die Geschichte eines Hasenbratens . Ueber ein erstaunliches
Jagderlebnis erhält d.e „Post. Ztg." die folgende launige, aber
wahrheitsgetreue Schilderung: Herr Bankier Meyer vom Kür-
fürstendamm kam in dieser fleischarinen Zeit auf den guten Gedan¬
ken, dem FamilienmiNagstisch durch einen auf dem eigenen Jagd-
gelünde geschossenen Hasen erneuten Glanz zu verleihen. Mit
Munition und Nahrungsmittelvorrat versehen, begab er sich cutt
sein Jagdgebiet in der Nähe Berlins . Und das Jagdglück war ihnr
günstig: es führte ihm einen stattlichen Meister Lampe vor die
Flinte , der im wohlgezielten Feuer fein nicht mehr ganz junges
Leben aushauchte. Kaum hatte Herr Meyer mit seiner Beute die
Straßen des nahen märkischen Städtchens wieder betreten, als sich
der Ottspolizist nahte und mit finsterer Miene Auskunft forderte,
wohin er mit dem Hasen wolle. Herr Meyer erklätte daß er den
Hasen ans seinem eigenen Jagdterram erlegt habe und ihn nun zum
Selbstverbrauch nach Berlin mitnehmen wolle. „Js nich!" ent¬
schied der Ottsgewaltige . „Alles erlegte Wild, das hier eingeführt
wird , muh laut Bestinnnung dem hiesigen Wildprethändler käuflich
überlassen werden!" Herrn Meyer blieb schließlich nichts übrig , als
sich zum Wildprethändler zu begeben und ihm den Hasen anzu¬
bieten. Dieser erklärte sich sofort bereit, den Hasen zu nehmen
und den behördlich festgesetzten Preis von Z.50 Mark zu zahlen.
„Gut ", sagte Herr Meyer , „aber ich kaufe ihn sofort wieder zurück,
da ich ihn in Berlin verspeisen will." „Wie Sie wollen," entqeg-
nete der Wildprethändler , „aber Ihnen kostet er jetzt 6 Mark ."
Wirklich bestätigte der noch anwesende Ottspolizist, daß hem Kauf¬
mann das Recht zuftehe, für seine „Unkosten" und „Auslagen " so-
wie den Geschäftsgewinn 3,50 Mark für jeden Hajen zu berechnen,
und Herr Meyer mutzte außer den vom Kaufmann erhaltenen
2,50 Mark noch weitere 3 50 Mark zahlen. Aufatmend war er
im Begriff , sich in den Vorottzug nach Berlin zu setzen, als ihn eine
kräftige Hand am Rockzipfel ergriff und ihn wieder ins Freie zog
während der Zug abfuhr . Der Munn mit der roten Mütze schrie
ihn an : „Wohin wollen Sie nttt dem Hasen?" Berzweiselt er¬
zählte .Herr Meyer nun die ganze Oieschichte der Besitzergreifung
des Hafens. Doch mit unerschütterlicher Ruhe erklätte der Sta-
tionsoorfteher , er habe Anweisung, darauf zu achten, daß kein Wild
ausgeführt werde: nur die Leber dürste Herr Meyer nach Berlin
mttnehmen, den Hasen selbst müsse er an Ort und Stelle verspeisen.
— Als Herr Meyer dann wieder zu sich kam, kehrte er in das Hotel
des Städtchens ein und telegraphierte seiner besseren Hillste, sie
niöge einpacke» und auf einige Tage zu ihm aufs Land kommen

I?eueste Nachrichten.
Der Montag -Tagesbericht.

WB . Amtlich. Großes Hauptquartier . 30. Oktober.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Auf vielen Stellen der Front nördlich der Somme lag

von uns kräftig erwidertes feindliches Feuer.
Bei einem Angriff auf der Linie Les Boeufs —Morval

gelang es dem Gegner , seinen Angriff in unfereu vordersten
Graben östlich Les Boeufs nach Süden in geringer Ausdeh-
nung zu erweitern ; an allen anderen Dunklen , an welchen er
durch unser Sperrfeuer hindurch vorwärts kam. wurde er
blutig abgewiesen.

Auf dem Südufer der Somme wurde das Gehöft La
Maijonette und die sich von dort nach Biaches hinziehenden
französischen Stellungen in frischem Angriff durch das aus
Berlinern und Brandenburgern bestehende Infanterie -Regi¬
ment Nr. 354 gestürmt, nachdem die durch Beobachtungs-
flieger vortrefflich unterstützte Artillerie wirkungsvoll vorgc-
arbeitet hatte. 412 Gefangene , darunter 15 Offiziere, sind
eingebracht. . .

Heeresgruppe Kronprinz . v
An der Rordoftfront von Verdun hielt der Geschüh-

kampf an.
Oestticher Kriegsschauplatz.

Front des Generalfeldmarfchalls Prinz Leopold
von Bayern.

Ein russischer Massensturm, durch stärksten Munitious-
einsah vorbereitet , brach westlich von Pustomyly und bald da¬
rauf auch östlich von Szelwow gegen unsere Stellungen vor.
Beide Angriffe scheiterten in unserem Abwehrfeuer unter
blutigen Verlusten.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
In den Waldkarpathen und den südlich anschließenden

ungarisch-rumänischen Grenzgebirgen herrschte, abgesehen von
Patrouillentätigkeit , bei regnerischem Wetter Ruhe.

Südlich des Roten Turm -Paffes wurden Erfolge hanno¬
verscher und mecklenburgischer Jäger vom Vortage erwei¬
tert, mehrere zäh verteidigte rumänische Höhenstellungen i«
Sturm genommen.

Aus den letzten Kämpfen in dieser Gegend sind 18 Offi¬
ziere und über 700 Mann gefangen zurückgeführt worden.

Südwestlich des Szurduk-Paffes haben die Rumänen eine
unserer Seitenkolonnen zurückgedrängt.

Balkankriegrfchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls

von Mackensen.
In der Ilord -Dodrudscha stehen unsere verfolgenden Ab¬

teilungen in Fühlung mit russischer Infanterie und Kavallerie.
Mazedonische Front.

Aach starker Artillerievorbereitung griffen gestern mehr¬
mals serbische und französische Truppen an der Eerna . zu¬
nächst in schmalen, dann in breiteren Abschnitten, die deut¬
schen und bulgarischen Stellungen an ; im Sperrfeuer , nord¬
östlich von Veljesclo durch Gegenstoß , mißlangen die Angriff«
vollkommen. Ebenso vergeblich blieben die Vorstöße bei
Kcnali und Gradesnica.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Unzeitzen-Teil.

Holzversteigerung.
Mittwoch, den s. November dr . Ir . werden im Distrikt Erbse«'

acker Nauroder tbememdewald vormittagr 9 Uhr anfangcnd an
und Stelle öffentlich versteigert:

rr»s «rück Elyätholzstan «en in . Kl.
1 *0 . iv . fu.

4!> Rm Eiche «.scHätholz-Knüppet
1S9NO Echätkolzwelle«

Zusammenkunft an der Kastanienallee auf der Strafte Naurod—
Bierstadt. 74K

Naurod,  den 26. (Oktober 19t6.
Der Bürgermeister:

Hachenberger.
013538

litr den Monat Oktober haben nur noch
wenige Tage Gültigkeit . Kaufen Sie
deshalb bald Ihre 259a
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